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Zwischen Himmel und Erde
ist des Schieferdeckers Reich

1 . Reparaturarbeiten am Sankt-Georgenturm
Tief unten das lärmende Gewühl der Wanderer der Erde , hoch oben
die Wanderer des Himmels , die stillen Wolken in ihrem großen Gang .
Monden - , jahre - , jahrzehntelang hat der Turm keine Bewohner , als
der krächzenden Dohlen unruhig flatternd Volk . Aber eines Tages
öffnet sich in der Mitte der Turmdachhöhe die enge Ausfahrtür ;
unsichtbare Hände schieben zwei Rüststangen heraus . Dem Zuschauer
von unten scheint es , sie wollen eine Brücke von Strohhalmen in
den Himmel bauen . Die Rüststangen stehen wenige Fuß heraus , und
die unsichtbaren Hände lassen vom Schieben ab . Dafür beginnt ein
Hämmern im Herzen des Dachstuhls . Die schlafenden Eulen schrecken
auf und taumeln aus ihren Luken im Zickzack in das offene Auge des
Tages hinein . Lang währt das Pochen , dann verstummt es . Und den
Rüststangen nach und quer auf ihnen liegend schieben sich zwei , drei
kurze Bretter . Hinter ihnen erscheinen ein Menschenhaupt und ein
paar rüstige Arme . Eine Hand hält den Nagel , die andere trifft ihn
mit geschwungenem Hammer , bis die Bretter fest aufgenagelt sind .
Die fliegende Rüstung ist fertig . So nennt sie -ihr Baumeister , dem
sie eine Brücke zum Himmel werden kann , ohne daß er es begehrt .
Auf die Rüstung baut sich nun die Leiter , und ist das Turmdach sehr
hoch , Leiter auf Leiter . Nichts hält sie zusammen als der eiserne
Längehaken , nichts hält sie fest als auf der Rüstung vier Männer -
häride und oben die Helmstange , an der sie lehnt . Ist sie einmal
über der Ausfahrtür und an der Helmstange mit starken Tauen ange¬
bunden , dann sieht der kühne Schieferdecker keine Gefahr mehr in
ihrem Besteigen , so weh dem schwindelnden Menschenkinde tief
unten auf der sicheren Erde wird , wenn es heraufschaut und meint ,
die Leiter sei aus leichten Spänen zusammengeleimt wie ein Weih¬
nachtsspielzeug für Kinder . Aber ehe er die Leiter angebunden
hat — und um das zu tun , muß er erst einmal hinaufgestiegen sein —,
mag er seine arme Seele Gott befehlen . Dann ist er erst recht '

zwischen Himmel und Erde . Er weiß , die leichteste Verschiebung der
Leiter — und ein einziger falscher Tritt kann sie verschieben —
stürzt ihn rettungslos hinab in den sicheren Tod . Haltet den Schlag
der Glocken unter ihm zurück , er kann ihn erschrecken !

Die Zuschauer unten tief auf der Erde falten atemlos unwillkürlich
die Hände , die Dohlen , die der Steiger von ihrem letzten Zufluchtsort
verscheucht , krächzen wildflatternd um sein Haupt ; nur die Wolken
am Himmel gehen unberührt ihren Pfad über ihn hin . Nur die Wol¬
ken ? Nein ! Der kühne Mann auf der Leiter geht so unberührt wie
sie . Er ist kein eitler Wagling , der frevelnd von sich reden machen
will ; er geht seinen gefährlichen Pfad in seinem Berufe . Er weiß ,
die Leiter ist fest ; er selbst hat das fliegende Gerüst gebaut , er weiß .
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sein Herz ist stark und sein Tritt ist sicher . Er sieht nicht hinab ,wo die Erde mit grünen ' Armen lockt , er sieht nicht hinauf , wo vomZug der Wolken am Himmel der tödliche Schwindel herabtaumelnkann auf sein festes Auge . Die Mitte der Sprossen ist die Bahn seinesBlickes , und oben steht er . Es gibt keinen Himmel und keine Erdefür ihn , nur die Helmstange und die Leiter , die er mit seinem Tau
zusammenknüpft . Der Knoten ist geschlungen ; die Zuschauer atmenauf und rühmen auf allen Straßen den kühnen Mann und sein Tunhoch oben zwischen Himmel und Erde . „ Schieferdecker "
spielen die Kinder der Stadt eine ganze Woche lang .
Aber der kühne Mann beginnt nun erst sein Werk . Er holt einanderes Tau herauf und legt es als drehbaren Ring unter dem Turm -
knopf um die Stange . Daran befestigt er den Flaschenzug mit dreiKolben , an den Flaschenzug die Ringe seines Fahrzeugs . Ein Sitzbrettmit zwei Ausschnitten für die herabhärigenden Beine , hinten eineniedrige , gekrümmte Lehne , hüben und drüben Schiefer , Nägel und
Werkzeugkasten . Zwischen den Ausschnitten vorn das Haueisen , einkleiner Amboß , darauf er mit dem Deckhammer die Schiefer zurichtet ,wie er sie eben braucht . Dies Gerät , von vier starken Tauen gehalten ,die sich oberhalb in zwei Ringe für den Haken des Flaschenzugsvereinigen , das ist der Hängestuhl , wie er es nennt , das leichteSchiff , mit dem er hoch in der Luft das Turmdach umsegelt . Mittelsdes Flaschenzuges zieht er sich mit leichter Mühe hinauf und läßtsich herab , so hoch und tief er mag ; der Ring oben dreht sich mitFlaschenzug und Hängestuhl , nach welcher Seite er will , um denTurm . Ein leichter Fußstoß gegen die Dachfläche setzt das Ganzein Schwung , den er einhalten kann , wo es ihm gefällt . Bald bleibtkein Menschenkind mehr unten stehen und sieht herauf ; der Schiefer¬decker und sein - Fahrzeug sind nichts Neues mehr . Die Kinder greifenwieder zu ihren alten Spielen . Die Dohlen gewöhnen sich an ihn ;sie sehen ihn für einen Vogel an , wie sie sind , nur größer , aberfriedlich wie sie ; und die Wolken hoch am Himmel haben sich nieum ihn gekümmert . Tag für Tag hantiert er mit Flickeisen und Klaue .Tag für Tag hämmert er Schiefer zurecht und Nägel ein , bis er fertigist mit Hämmern und Nageln . Eines Tages sind Mann , Fahrzeug ,Leiter und . Rüstung verschwunden . Das Entfernen der Leiter ist sogefährlich wie ihre Befestigung , aber es faltet niemand unten dieHände , kein Mund rühmt des Mannes Tat zwischen Himmel und Erde .Tief unten lärmt noch das Gewühl der Wanderer der Erde , hochoben gehen noch die Wanderer des Himmels , die stillen Wolken ,ihren großen Gang , aber niemand mehr umfliegt das steile Dach alsder Dohlen krächzender Schwarm .

2. Handwerker -Heldentum
Es schlug zwölf vom Sankt -Georgenturm . Der letzte Schlag schiennicht verhallen zu können . Aber das tiefe , dröhnende Summen , dassolang ' anhielt , war nicht mehr der verhallende Glockenton . Dennnun begann es zu wachsen ; wie auf tausend Flügeln kam es gerauscht
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und geschwollen und stieß zornig gegen die Häuser , die es aufhalten
wollten , und fuhr pfeifend und schrillend durch jede Öffnung , die
es traf ; polterte im Hause umher , bis es eine andere Öffnung zum
Wiederherausfahren fand ; pfiff wütend um die Straßenecken ; blies
den Schnee von einem Dach aufs andere und wirbelte ganze tanzende
Riesentannen aus Schnee geformt vor sich her .
Da man ein Gewitter voraussah , war alles in den Kleidern geblieben .Die Rats - und Bezirksgewitternachtwachen sowie die Spritzenmann¬schaften waren schon seit Stunden beisammen . Herr Nettenmair
hatte den Sohn nach der Hauptwachtstube im Rathause gesandt , umda seine , des Ratsschieferdeckermeisters , Stelle zu vertreten . Diezwei Gesellen saßen bei den Turmwächtern , der eine zu Sankt Georg ,der andere zu Sankt Nikolaus . Die übrigen Ratswerkleute unter¬hielten sich in der Wachtstube , so gut sie konnten . Der Ratsbauhert '
sah Bekümmert auf den brütenden Apollonius . Der fühlte des Freun¬des Auge auf sich gerichtet und erhob sich , seinen Zustand zu
verbergen . In dem Augenblick brauste der Sturmwind von neuemin den Lüften daher . Auf dem Rathausturme schlug es eins . DerGlockenturm wimmerte in den Fäusten des Sturms , der ihn mit sichfortriß in seine wilde Jagd . Apollonius trat an ein Fenster , wie umzu sehen , was es draußen gäbe . Da leckte eine riesige schwefelblaue
Zunge herein , bäumte sich zitternd zweimal an Ofen , Wand undMenschen auf und verschlang sich spurlos in sich selber . Der Sturmbrauste fort ; aber wie er aus dem letzten Glockenton von Sankt Georggeboren schien , so erhob sich jetzt aus seinem Brausen etwas , das anGewalt sich so riesig über ihn emporreckte , wie sein Brausen überden Glockenton . Der Sturm brauste und pfiff wie mit der Wut des
Tigers , daß er nicht vernichten konnte , was er packte ; das tiefe ,majestätische Rollen , das ihn überdröhnte , war das Gebrüll desLöwen , der den Fuß auf dem Feinde hat , der triumphierende Aus¬druck der in der Tat gesättigten Kraft .
„Das hat eingeschlagen "

, sagte einer . Ein Hilfegeschrei ,ein Feuerruf erscholl durch den Sturm und Donner . „ Es hat einge¬schlagen "
, schrie es draußen auf der Straße . „Es hat in den Turm vonSankt Georg geschlagen . Fort nach Sankt Georg ! Jo ! Hilfe ! Feuerjo !Auf Sankt Georg ! Jo ! Feuerjo auf dem Turm von Sankt Georg !"Hörner bliesen , Trommeln wirbelten darein . Und immer der Sturmund Donner auf Donner . Dann rief es : „Wo ist der Netten¬mair ? Kann einer helfen , ist ' s der Nettenmair ! Jo ! Feuerjo ! AufSankt Georg ! Der Nettenmair !"

Der Bauherr sah Apollonius erbleichen . „Wo ist der Nettenmair ?"
rief es wieder draußen . Da schlug eine dunkle Röte über seine blei¬chen Wangen , und seine schlanke Gestalt richtete sich hoch auf . Er
knöpfte sich rasch ein , zog den Riemen seiner Mütze fest unter demKinn . „Bleib ' ich "

, sagte er zu dem Bauherrn , indem er sich zumGehen wandte , „ so denkt an meinen Vater , an meines Bruders Weibund seine Kinder .
" Der Bauherr war betroffen . Er drückte ihm dieHand . Apollonius empfand alles , was der Händedruck sagen wollte .
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Er sagte mit seinem alten Lächeln : „ Auf solche Fälle bin ich immer
bereit . Aber es gilt Eile . Auf Wiedersehen !" Der schnelle Apol -

lonius war dem Bauherrn bald aus den Augen .
Der Ruf : „Nettenmair ! Wo ist der Nettenmair ?" tönte dem Gerufenen
auf seinem Wege nach Sankt Georg entgegen und klang hinter ihm
her . Das Vertrauen seiner Mitbürger weckte das Gefühl seines
Wertes in ihm auf . Als er aus der Fremde zurückkehrend die Heimat¬
stadt vor sich liegen sah , hatte er sich ihr und ihrem Dienste gelobt .
Nun durfte er zeigen , wie ' ernst gemeint sein Gelübde war .

Der Platz um Sankt Georg war mit Menschen angefüllt , die alle voll

Angst nach dem Turmdache hinaufsahen . Der ungeheure alte Bau
stand wie ein Fels in dem Kampfe , den Blitzeshelle mit der Nacht
unermüdlich um ihn kämpfte . Jetzt umschlangen ihn tausend hastige
glühende Arme mit solcher Macht , daß er selber aufzuglühen schien
unter ihrer Gluti wie eine Brandung lief ’s an ihm hinauf und
stürzte gebrochen zurück , dann schlug die dunkle Flut der Nacht
wieder über ihm zusammen . Ebensooft tauchte die Menge aneinander

gedrängter bleicher Gesichter auf um seinen Fuß und sank wieder
ins Dunkel zurück .
Da rief einer , sich selbst tröstend : „Es ist ein kalter Schlag gewesen .
Man sieht ja nichts !" Ein andrer meinte , die Flamme von dem

Schlage könne noch ausbrechen . Hundert Stimmen setzten dagegen
auseinander , welches Unglück die Stadt treffen könnte , ja treffen

müßte , wenn der Schlag kein kalter war . Die meisten stellten in

angstvoller Beredsamkeit den Gang dar , den der Brand nehmen

würde . Stürzte das brennende Dachgebälke , so trieb es der Sturm

dahin , wo eine dichte Häusermasse fast an den Turm stieß . So war
das ganze Stadtviertel , das vor dem Winde lag , bei dem Sturm

und Wassermangel unrettbar verloren . Diese Auseinandersetzungen
brachten Ängstlichere so aus der Fassung , daß jeder neue Blitz ihnen

als die ausbrechende Flamme erschien .

„Wo hat es eingeschlagen ? " fragte Apollonius , der eben daherkam .

„ In die Seite nach Brambach zu “
, antworteten viele Stimmen .

Apollonius machte sich Bahn durch die Menge . Mit großen Schritten

eilte er die Turmtreppe hinauf . Er war den langsameren Begleitern
um eine gute Strecke voraus . Oben fragte er vergebens . Die Türmers¬

leute meinten , es müsse ein kalter Schlag gewesen sein , und waren

doch im Begriff , ihre besten Sachen zusammenzuraffen , um vom Turme

zu fliehen . Nur der Geselle , den er am Ofen beschäftigt fand , besaß

noch Fassung . Apollonius eilte mit Laternen nach dem Dachgebälke ,
um sie da aufzuhängen . Innen am Dachgebälk wurde Apollonius
keine Spur von einem beginnenden Brande gewahr . Weder der

Schwefelgeruch , der einen Einschlag bezeichnet , noch gewöhnlicher
Rauch war zu bemerken . Apollonius hörte seine Begleiter auf der

Treppe . Er rief ihnen zu , er sei hier . In dem Augenblick zuckte es

blau zu allen Turmluken herein , und unmittelbar darauf rüttelte

ein prasselnder Donner an dem Turme . Apollonius stand erst wie

betäubt . Hätte er nicht unwillkürlich nach einem Balken gegriffen ,



er wäre umgefallen von der Erschütterung . Ein dicker Schwefelqualm
benahm ihm den Atem . Er sprang nach der nächsten Dachluke , um
frische Luft zu schöpfen . Die Werkleute , dem Schlage ferner , waren
nicht betäubt worden , aber vor Schrecken auf den obersten Treppen¬
stufen stehengeblieben . „ Herauf !" rief ihnen Apollonius zu . „ Schnell
das Wasser ! Die Spritze ! In diese Seite muß es geschlagen haben ,von der kamen Luftdruck und Schwefelgeruch . Schnell mit Wasser
und Spritze an die Ausfahrtür !" Der Zimmermeister rief , schon auf
der Leitertreppe hustend : „Aber der Dampf !“ „Nur schnell !" ent -
gegnete Apollonius . „ Die Ausfahrtür wird mehr Luft geben , als uns
lieb ist !" Der Maurer und der Schornsteinfeger folgten dem Zimmer¬
mann , der di 'e Schläuche trug , so schnell wie möglich mit der Spritzedie Leitertreppe hinauf . Die andern brachten Eimer kalten , der
Gesell ' einen Topf heißen Wassers , um durch Zugießen das Gefrieren
zu verhindern .
In solchen Augenblicken hat , wer Ruhe zeigt , das Vertrauen , und
dem gefaßten Tätigen unterordnen sich die andern ohne Frage . Der
Bretterweg nach der Ausfahrtür war schmal ; durch die verständige
Anordnung Apollonius ' fand dennoch alles im Augenblicke seinen
Platz . Zunächst Apollonius , nach der Türe zu , stand der Zimmermann ,dann die Spritze , dann der Maurer . Die Spritze war so gewendet ,daß die beiden Männer die Druckstangen vor sich hatten . Zwei
starke Männer konnten das Druckwerk bedienen . Hinter dem Maurer
stand der Schieferdeckergeselle , um über dessen Schulter , so oft
es . nötig wäre , von dem heißen Wasser zuzugießen . Andere betrieben
des Gesellen vorheriges Geschäft ; sie schmolzen Schnee und Eis und
behielten das gewonnene Wasser in der geheizten Türmerstube ,damit es nicht wieder zu Eis fror . Andere waren bereit , als Zuträgerzwischen Dachstuhl und Türmerstube zu dienen , und bildeten eineArt Spalier . Während Apollonius mit raschen Worten und Winkenden Plan dieser Geschäftsordnung dem Zimmermann und Maurermitteilte , die ihn dann in Ausführung brachten , hatte er die Dach¬leiter schon in der Rechten und griff mit der Linken nach dem Riegelder Ausfahrtür . Die Leute hatten die beste Hoffnung ; aber als durchdie geöffnete Tür der Sturm hereinpfiff , dem Zimmermann die Mützevom Kopfe riß und Massen feinen Schneestaubs gegen das Gebälkewarf und heulend und rüttelnd den Dachstuhl auf und ab polterte ,und Blitz auf Blitz blendend durch die dunkle Öffnung brach , dawollte der Mutigste die Hand von dem vergeblichen Werke abziehen .Apollonius mußte sich mit dem Rücken gegen die Türe kehren , umatmen zu können . Dann , beide Handflächen gegen die Verschalungoberhalb der Türe gestemmt , bog er den Kopf zurück , um an deräußern Dachfläche hinaufzusehen . „ Noch ist zu retten "

, rief er an¬gestrengt , damit die Leute vor dem Sturm und dem ununterbrochenenRollen des Donners ihn verstehen konnten . Er ergriff das Rohr deskürzesten Schlauches , dessen unteres Ende der Zimmermann ein¬schraubend an der Spritze befestigte , und wand sich den oberen Teilum den Leib . „ Wenn ich zweimal hintereinander den Schlauch
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anziehe , drückt los . Meister , wir retten die Kirche , vielleicht die
Stadt !" Die rechte Hand gegen die Verschalung gestemmt , bog er
sich aus der Ausfahrtür ; in der linken hielt er die leichte Dachleiter
frei hinaus , um sie an dem nächsten Dachhaken über der Türe
anzuhängen . Den Werkleuten schien das unmöglich . Der Sturm
mußte die Leiter in die Lüfte reißen und — nur zu möglich war ' s —
er riß den Mann mit . Es kam Apollonius zustatten , daß der Wind
die Leiter gegen die Dachfläche drückte . An Licht fehlte es nicht ,
den Haken zu finden ; aber der Schneestaub , der dazwischen wirbelte
und vom Dache herabrollend in seine Augen schlug , war hinderlich .
Dennoch fühlte er ; die Leiter hing fest . Zeit war nicht zu verlieren ;
er schwang sich hinaus . Er mußte mehr der Kraft und Sicherheit
seiner Hände und Arme vertrauen , als dem sicheren Tritt seiner
Füße ; denn der Sturm schaukelte die Leiter samt dem Mann wie
eine Glocke hin und her . Oben , seitwärts über der ersten Sprosse
der Leiter , hüpften bläuliche Flammen mit gelben Spitzen . Der Raum ,
den der Brand bis jetzt einnahm , war klein . Der Frost in der Ver - .
Schalung warf die hartnäckig immer wiederkehrenden hüpfenden
Flämmchen lange zurück , ehe sie bleibend einwurzeln und von dem
Wurzelpunkte aus weiterfressen konnten . Er sah : noch war zu
retten ; und er brauchte die Kraft , die ihm dieser Gedanke gab . Die
Leiter schaukelte nicht mehr bloß herüber und hinüber , sie wuchtete
zugleich auf und ab . Was war das ? Wenn der Dachbalken locker
war — aber er wußte , das konnte nicht sein — , diese Bewegung war
unmöglich . Aber die Leiter hing ja gar nicht an dem Haken ; er hatte
sie an ein hervorspringendes Eichenblatt der Blechverzierung an¬
gehängt . Sein Gewicht wuchtete an dem Stücke und zog es mit der
Leiter immer mehr herab . Noch einen Zoll tiefer , und das Blatt lag
waagrecht , und die Leiter glitt von dem Blatte herab und mit ihm
hinunter in die ungeheure Tiefe . Sechs Zoll weit neben dem Blatte war
der Haken . Noch drei leichte Schritte die schwankende Leiter hinauf ,
und er faßte mit der linken Hand den Haken , hielt sich fest daran
und hob die Leiter mit der rechten von dem Blatte herüber an den
Haken . Sie hing . Die linke ließ den Haken und faßte neben der
rechten die Leitersprosse ; die Füße folgten ; er stand wieder auf der
Leiter . Und jetzt begannen schon die Schiefer unter der Lücke zu
glühen ; nicht lang , und sie rollten sich schmelzend , und die bren¬
nenden Schlacken trugen das Verderben fliegend weiter . Apollonius
zog die Klaue aus dem Gürtel ; wenig Stöße mit dem Werkzeug , und
die Schiefer fielen abgestreift in die Tiefe . Nun übersah er deutlich
den geringen Umfang der brennenden Fläche ; seine Zuversicht
wuchs . Zwei Züge an dem Schlauch , und die Spritze begann zu
wirken . Er hielt das Rohr erst gegen die Lücke , um die Verschalung
oberhalb des Brandes noch geschickter zum Widerstande zu machen .
Die Spritze bewies sich als kräftig ; wo ihr Strahl unter den Rand der
Schiefer sich einzwängte , splitterten diese krachend von den Nägeln .
Die Flammen des Brandes knisterten und hüpften zornig unter dem
herabfließenden Wasser ; erst dem unmittelbar gegen sie gerichteten
Strahl gelang es , und auch diesem mehr durch seine erstickende
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Gewalt als durch die Natur seines Stoffes , die hartnäckigsten zu
bezwingen .
Die Brandfläche lag schwarz vor ihm , dem Strahl der Spritze ant¬
wortete kein Zischen mehr . Da rasselte das Getriebe der Uhr tief
unter ihm . Es schlug zwei . —
Jeder Atem stockte . Aus Hunderten der verschiedensten Gesichter
starrte derselbe Ausdruck nach dem Manne hinauf . Keiner glaubtean das Wagnis , und sie sahen das Wagnis doch . Es war wie etwas ,das ein Traum wäre und doch Wirklichkeit zugleich . Keiner glaubtees , und doch stand jeder einzelne selbst auf der Leiter , und unter
ihm schaukelte sich der leichte Span in Sturm und Blitz und Donner
hoch zwischen Himmel und Erde . Und sie standen doch auch wieder
unten auf der festen Erde und sahen nur hinauf . Und doch ! — wenn
der Mann stürzte , dann waren sie ’s , die stürzten . Die Menschen
unten auf der festen Erde hielten sich krampfhaft an ihren eigenenHänden , an ihren Stöcken , an ihren Kleidern , um nicht herabzu¬
stürzen von der entsetzlichen Höhe . So standen sie sicher und hingendoch zugleich über dem Abgrunde des Todes , jahrelang , ein Leben
lang , denn die Vergangenheit war nicht gewesen ; und doch war 's
nur ein Augenblick , seit sie oben hingen . Sie vergaßen die Gefahr
der Stadt , ihre eigene über der Gefahr des Menschen da oben , die
ja doch ihre eigene war . Sie sahen , der Brand war getilgt , die Gefahr
der Stadt vorüber . Sie wußten es wie in einem Traume , wo man weiß :
man träumt ; es war ein bloßer Gedanke ohne lebendigen Inhalt . Erst
als der Mann die Leiter herabgeklommen , in der Ausfahrtür ver¬
schwunden war und die Leiter sich nachgezogen hatte , erst als sie
nicht mehr oben hingen , als sie sich nicht mehr an den eigenenHänden , Stöcken und Kleidern festhalten mußten , da erst kämpftedie Bewunderung mit der Angst . Eine alterszitternde Stimme begann
zu singen : „Nun danket alle Gott !" Als der alte Mann an die Zeile
kam : „der uns behütet hat "

, da stand erst alles vor ihrer Seele , was
sie verlieren konnten und was ihnen gerettet war . Die fremdesten
Menschen fielen sich in die Arme , einer umschlang in dem andern
die Lieben , die er hätte verlieren können , die ihm gerettet waren .Alle stimmten ein in den Gesang ; und die Töne des Dankes schwollen
über die ganze Stadt , über Straßen und Plätze , wo Menschen standen ,die gefürchtet hatten , und drangen in die Häuser hinein bis in das
innerste Gemach und stiegen bis in die höchste Bodenkammer hinauf .Die ganze Stadt war eine einzige Kirche und Sturm und Donner die
riesige Orgel darin . Und wieder erhob sich der Ruf : „ Der Netten -
mair ! Wo ist der -Nettenmair ? Wo ist der Helfer ? Wo ist der
Retter ? Wo ist der kühne Junge ? Wo ist der brave Mann ?" Sturm
und Gewitter waren vergessen . Alles stürzte durcheinander , den
Gerufenen suchend ; der Turm von Sankt Georg wurde gestürmt . Den
Suchenden kam der Zimmermann entgegen und sagte , der Netten¬
mair habe sich einen Augenblick im Türmerstübchen zur Ruhe gelegt .
Nun drangen sie in den Zimmermann : Er sei doch nicht beschädigt ?
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Seine Gesundheit habe doch nicht gelitten ? — Der Zimmermeister
konnte nichts sagen , als daß Nettenmair mehr getan habe , als ein
Mensch im gewöhnlichen Lauf der Dinge zu tun imstande sei .

Wohl eine halbe Stunde hatte Apollonius gelegen . Ehe er sich gelegt ,
hatte er noch gesorgt , daß die Laternen vorsichtig ausgelöscht
wurden . Er hatte die Ausfahrtür geschlossen und die Spritze in die
Türmerstube bringen lassen , damit der Frost ihr keinen Schaden
tun konnte . Er vermochte kaum mehr zu stehen . Der Geselle
hatte unterdes frische Kleider geholt . Später auf dem Wege begann
eine große Not für Apollonius . Er wurde von Arm in Arm gerissen ;
selbst angesehene Frauen umfaßten und küßten ihn . Seine Hände
wurden so gedrückt und geschüttelt , daß er sie drei Tage lang nicht
mehr fühlte . Er verlor seine natürliche edle Haltung nicht . Wer ihn
nicht schon kannte , verwunderte sich ; man hatte sich ihn anders
gedacht , braun , keckäugig , verwegen , übersprudelnd von Kraftgefühl ,
wohl sogar wild . Aber man gestand sich , sein Ansehen widersprach
dennoch nicht seiner Tat . Das mädchenhafte Erröten einer so hohen
männlichen Gestalt hatte seinen eigenen Reiz , und die verlegene Be¬
scheidenheit des ehrlichen Gesichts , die nicht zu wissen schien , was
er getan , gewann alle Herzen ; die milde Besonnenheit und einfache
Ruhe stellte die Tat nur in ein schöneres Licht ; man sah , Eitelkeit und
Ehrbegierde hatten keinen Teil daran gehabt .

Otto Ludwig

Wie Johann ein Stubenmaler wurde

Wenn von Johannes ' Berufswahl die Rede war , galt es als aus¬
gemacht , daß er Maler würde . Diese Entscheidung war getroffen ,
weil im Handwerk doch die Gewohnheit herrschte , das Geschäft des
Vaters auf einen Sohn zu vererben , weil Johann nicht widersprach
und weil angenommen wurde , er hätte ein gewisses Talent zum
Zeichnen . Mit diesem Talent war es nun freilich nicht weit her . Er
zeichnete in der Schule allerdings gern nach den dort vorhandenen
Vorlagen , von einer besonderen Begabung aber war keine Rede , und
vom Zeichenlehrer ist auch nie davon gesprochen worden . Talent
wurde genannt , daß Johann nicht ganz so gleichgültig zeichnete
wie die meisten anderen Knaben . Es kam vor , daß er einen auf der
Vorlage bewunderungswürdig — wie ihm schien — gezeichneten
Baum mit der größten Sorgfalt kopierte , daß er in der geduldigsten
Weise an den Laubmassen kritzelte , für die Behandlung des Stammes
sogar ein gewisses Verständnis aufbrachte und vom Zeichenlehrer
und zu Hause dann gelobt wurde . Begabung aber war das nicht .
Denn es war dem Knaben unmöglich , aus dem Kopf oder nach der
Natur zu zeichnen , er fühlte auch kaum das Bedürfnis , es zu tun .
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